
Feldberg. Es verging in diesem
Sommer keine Woche, in der
Ernst Rittwagen nicht auftrat.
Der Feldberger Musiker und Foto-
graf hat mehrfach auf dem Amts-
werder gespielt, in Thomsdorf
und in der Klinik am Haussee. Zu-
meist ist der 75-Jährige mit Saxo-
fon und Akkordeon zu erleben,
Klavier und Flöte beherrscht er
ebenfalls. Wenn Ernst Rittwagen
nicht musiziert, ist er zumeist in
seinem Fotoladen in der Strelit-
zer Straße anzutreffen, den er
vor 34 Jahren zusammen mit sei-
ner Frau eröffnet hat. Ernst Ritt-
wagen wurde 1936 in Berlin gebo-
ren, ist in Schlesien aufgewach-
sen. Die Musik führte ihn nach
Eberswalde, Templin und an die
Ostsee. Susanne Böhm hat mit
Ernst Rittwagen gesprochen.

Herr Rittwagen, sind Sie Musi-
ker oder Fotograf? In der Öffent-
lichkeit treten Sie mal in der
einen, mal in der anderen Funk-
tion in Erscheinung.
Ich bin hauptberuflich Musiker,

das wollte ich immer sein. Aber
meine Eltern haben gesagt, ich soll-
te vorher einen soliden Beruf erler-
nen. Also bin ich nach dem Abitur
Elektromechaniker geworden,
schrauben, feilen, bohren, löten...

Die Musik blieb zunächst auf der
Strecke?
Natürlich nicht. Ich hatte Kla-

vierunterricht, Akkordeonunter-
richt, Gesangsunterricht – 1960
bot sich die Chance in Templin in
ein Quartett einzusteigen, das wa-
ren routinierte Profis, die haben
mir den nötigen Schliff und die
richtige Einstellung zum Musiker-
beruf beigebracht. 1963 ergab sich
die Gelegenheit in das Tanzorches-
ter Max Reichelt einzusteigen, als
Baritonsaxofonist. Im Sommer an
der Ostsee habe ich im Kurorches-
ter gespielt, im Winter Tourneen
für die Gastspieldirektion absol-
viert. Als sich das Orchester auflös-
te, arbeitete ich in verschiedenen
kleineren Gruppen, landete dann

wieder bei Max Reichelt, der inzwi-
schen das staatliche Unterhaltungs-
orchester in Eberswalde leitete,
wieder als Baritonsaxofonist und
zweiter Flötist. Es war eine tolle Er-
fahrung, mit 25 Herren Klassik zu
spielen. Danach wechselte ich wie-
der in ein Quartett.

Das Fotografieren spielte zu die-
ser Zeit keine Rolle?
In dieser Zeit entdeckte ich die

Fotografie, machte eine Ausbil-
dung und bekam 1974 den Fach-
arbeiterbrief.

Wie kam es, dass Sie dann nach
Feldberg gezogen sind?
Ich hatte die Chance, 1975 ein

Haus in Feldberg zu kaufen, ziem-
lich baufällig, aber doch eine Gele-
genheit sesshaft zu werden. Das
Haus war mir viel zu groß, es wirk-
te wie eine Burg. Meine Freunde ha-
ben gesagt, du stürzt dich ins Un-
glück. Aber ich habe nicht gehört,
und das war richtig. 1977 habe ich
dann hier ein Fotogeschäft eröff-
net, musste dafür allerdings noch
eine Meisterprüfung ablegen.

Die Musik hat aber trotz Ihres
Fotogeschäftes immer viel
Raum in Ihrem Leben eingenom-
men. Wie haben Sie eigentlich
das Spielen all der Instrumente
gelernt?
Als Musiker lernt man nie aus,

ständiges Üben und bei Bedarf
neue Instrumente zu lernen gehört
dazu. Das meiste habe ich in Eigen-
regie gemacht, mir verschiedene
Lehrer gesucht, um mich mög-
lichst breit zu bilden. Ich habe mit
dem Akkordeon angefangen, Flöte,
Saxofon und Klavier kamen nach
nach und nach dazu. Ich hatte im-
mer das Glück, Menschen zu tref-
fen, die mich als Musiker haben
wollten.

Sie üben bis heute jeden Tag.
Woher nehmen Sie diese Diszi-
plin?
Ich muss Kondition, Motorik

und Tondisziplin trainieren. Ich
will ja nicht nur laut spielen, nicht
wie die heutige Musik, die ihrer
Dynamik oft weitgehend entklei-
det ist. Das Tenorsaxofon ist ein
sehr ausdrucksstarkes Instrument,
im Ton sehr flexibel, aber das gibt
es nicht umsonst. Tägliches Üben
ist unverzichtbar. Und immer wie-
der hört man Stücke, dieman unbe-
dingt spielenmöchte. Meine Vorlie-
be sind die alten Jazz-Standards.
Wenn man die wirklich mit Aus-
druck rüberbringen will, muss
man eben ständig an Ton, Aus-
druck und Phrasierung arbeiten.

Haben Sie je darüber nachge-
dacht, wie jeder andere auch, ir-
gendwann in Rente zu gehen?
Als Musiker sollte man im Alter

immer besser und reifer werden.
Beantwortet das Ihre Frage?

LICHTENBERG (SB). Für Hartmut
Zitelmann ist ein Zollstock kein
schnödes Messwerkzeug, sondern
ein formschönes Objekt, das es
wert ist, in angemessenem Ambien-
te ansprechend präsentiert zu wer-
den. „Die Vielfalt, die Unterschie-
de, was auf so einem kleinen Zoll-
stock alles Platz hat – da kann man
sich dran erfreuen, ich jedenfalls.“
Wo bei anderen eine Schrank-

wand steht, hat der 59-Jährige spe-
zielle Zollstock-Regale aufgebaut,
die vom Boden bis zur Decke rei-
chen. Der Eingangsbereich zu sei-
nem Keller ist mit Zollstöcken re-
gelrecht geklinkert. Wenn der Lich-
tenberger über sein Hobby spricht,
betont er, dass er kein einfacher
Zollstocksammler ist, sondern ein
leidenschaftlicher. Was ihn von
Gleichgesinnten unterscheidet, sei
die Weise, in der er seine Exponate
aufbewahrt. Niemals käme es ihm
in den Sinn, seine sorgsam zusam-
mengetragenen Stücke in Kisten
oder Schubladen zu deponieren.
Seine Zollstöcke sind in selbst ge-
bauten Ständern und Halterungen
in einer Art Stecksystem platziert.
Sortiert sind sie nach Themen-
komplexen, wie Baumaschinen,
Steine/Beton, Türen-Hersteller, Me-
tallfirmen und Sonstiges.
Hartmut Zitelmann führt Buch

über seine Sammlung. So weiß er
stets genau, wie viele Messstäbe er
besitzt, zurzeit sind es 2879. Zusätz-
lich ist vermerkt, von welchen Mo-
dellen zwei Exemplare vorhanden
sind und von welchen erst eines.
Denn das Zollstocksammeln hat
eine Tücke: Da ein Zollstock zu-
meist zwei mit Bildern oder Buch-
staben bedruckte Seiten hat, will
der Sammler beide Seiten zeigen.
Folglich braucht der gelernte Hei-
zungsinstallateur jeden Zollstock
doppelt. Genaugenommen kann er
niemals genügend Zollstöcke be-
kommen, nimmt auch gern zehn
oder mehr von ein und dem selben
Fabrikat. Die braucht er bei Zoll-
stockbörsen zum Tauschen.
Genau das ist sein Problem.

Zwar bekommt er immer wieder
Zollstöcke geschenkt, aber zumeist
nur einen oder zwei. „Dass ich viel
mehr brauche, verstehen die meis-
ten Leute nicht. Die sagen dann, du

hast doch schon einen von meiner
Firma, wozu brauchst du noch
mehr.“ Sogar von seinem eigenen
Arbeitgeber, Conow Anhängerbau,
könne er deutlichmehr Meterstäbe
gebrauchen, als er bislang besitzt.
„Die anderen kommen mit rand-
vollen Autos zu den Börsen, die ha-
ben Hunderte zum Tauschen da-
bei. Ich habe aktuell 20.“ Der Nord-
kurier brachte bei seinem Besuch
in Lichtenberg immerhin zehn

Gliedermaßstäbe mit. „Die werde
ich reißend los“, so Hartmut Zitel-
mann. Er weiß, dass er es mit sei-
nem Sammeldrang gewiss nicht
übertreibt. „Ich kenne Leute, die ha-
ben 10 000 Zollstöcke und mehr.
Da kann ich nicht mithalten. In der
Szene bin ich ein kleines Licht.“
Wer mit Hartmut Zitelmann
Kontakt aufnehmen möchte,
erreicht ihn unter Telefon
03964 210023.

Ernst Rittwagen  FOTOMONTAGE: PRIVAT

AUFGELOCKERT

Ein Regenwurm
geht in die Politik
NEUSTRELITZ (SZ).Die Nach-
richt, dass ein Sack Erde aus
Neustrelitz in den Bundestag
„entsandt“ wurde, um zu
einem Kunstwerk beizutragen,
hat Stadtvertreter Ernst Dörffel
an eine ähnliche „Lieferung“
vor zehn Jahren erinnert. „Da-
mals haben wir extra einen Re-
genwurm drin gelassen, damit
er die Erde und die politischen
Strukturen auflockert“, erklärt
er. Interessant wäre es nun zu
erfahren, was aus demWurm
und seiner Aufgabe wurde.

ZUGETRAUT

Doppelte Energie
für großen Kreis
NEUSTRELITZ (SZ).Dass auch
Willi Denne seiner Aufgabe ge-
wachsen ist, davon zeigt sich
der Neustrelitzer Bürgermeis-
ter Andreas Grund überzeugt:
Der gebürtige Saarländer Den-
ne, neben seinem Amt als Ge-
schäftsführender Direktor der
Deutschen Tanzkompanie nun
auch Kaufmännischer Ge-
schäftsführer der Theater und
Orchester GmbH, wirke in
einem Kreis, der doppelt so
groß ist wie sein Heimat-Bun-
desland.

ERGÄNZT

Vierer auch
in Altstrelitz
NEUSTRELITZ (MN).Rund um
Neustrelitz sind in diesem Jahr
offenbar sieben Mal Adebar-
Vierlingspärchen groß gezogen
werden. Auch im Altstrelitzer
Storchennest wurden vier Stör-
che großgezogen. Darauf mach-
te Nordkurier-Leserin Karin
Werdermann aufmerksam.

ABGESTIMMT

CDU: Alles lila
oder was?
NEUSTRELITZ (MN).Abgestimmt
schon vor der Abstimmung:
Das geht, wie CDU-Politiker
wenige Tage vor der Wahl
in Neustrelitz beim Besuch
von Bundesumweltminister
Norbert Röttgen bewiesen.
Sowohl Christoph Poland als
auch Vincent Kokert trugen
die Farbe lila in ihren Krawat-
ten, der Minister selbst er-
schien in einem lila Hemd.

WOLDEGK (AB). Wir müssen es erst
einmal selbst anschieben – das ist
die Devise der Woldegker in Sa-
chen Gesundheitshaus. Denn ob-
wohl das Land das Woldegker
Pilotprojekt als gutes Beispiel im
Kampf gegen Ärztemangel
anführt, ist es trotz jahrelanger Be-
mühungen nicht realisiert worden
(der Nordkurier berichtete).
Der Planungsausschuss gab der

Stadtvertretung bei seiner jüngs-
ten Sitzung die Empfehlung, ein
solches Haus zur Daseinsvorsorge
zu bauen, nachdem Bürgermeister
Ernst-Jürgen Lode (SPD) über den
neuesten Stand zu diesem Thema
informiert hatte. „Die demografi-
sche Entwicklung macht es not-
wendig und als Grundzentrum hat
Woldegk die Aufgabe, die ärztliche
Versorgung zu sichern“, begründe-
te Ausschussvorsitzender Hans-Joa-

chim Conrad (CDU). Es gebe nur
zwei Hausarztpraxen, die durch-
gängig arbeiten, zwei nur stunden-
weise, zu Fachärzten müssten die
Menschen aus der Stadt und der
Umgebung nach Neubrandenburg,
Prenzlau oder Strasburg fahren,
sagte Hans-Joachim Conrad.
Einen Platz habeman für das Ge-

sundheitshaus schon ausgesucht –
den Garagenkomplex in der Krum-
men Straße. Die Garagenbesitzer
werden demnächst informiert und
erhalten die Kündigung. „Jetzt sind
wir dabei, das Geld einzuwerben,
und wollen verschiedenste Pro-
gramme dafür nutzen“, so der Aus-
schussvorsitzende. Noch in diesem
Jahr will Woldegk Fördermittelan-
träge stellen, so dass man 2012 mit
dem Bau beginnen kann. „Viel-
leicht wird das Gesundheitshaus
dann 2013 fertig“, hofft Conrad.

Hartmut Zitelmann aus Lichtenberg ist Zollstocksammler.  FOTO: SUSANNE BÖHM

Nie genug Zollstöcke im Haus LEUTE

HOBBY Hartmut Zitel-
mann besitzt mehr als
2800 Gliedermaßstäbe.
Das reicht ihm aber bei
weitem nicht aus.

„Man sollte im
Alter reifer und
besser werden“

Geld für Gesundheitshaus
wird dieses Jahr beantragt
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